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Bürgerschaft und Geistlichkeit in Goslar (1290 — 13065). Fın Beitrag
TALT: (jeschichte des Verhältnisses VON S  tadt und Kirche 1mM späteren ıttel-
er. Von Schiller. Enke, Stuttgart 15858 IN und 29728

Vertasser erklärt als seine Absicht: „das Verhältnis Von Stadt und
Kirche, sowohl ihre Verbundenheit, als auch hre stetig zunehmende egen-
sätzlichkeit, klarzulegen, ] ınien aufzuweisen, welche 1n der Reforma-
tionsgeschichte In schärterer arheı hervortreten denn die 1er behandelten
Auseinandersetzungen stellen Ur ine Yhase dar in dem Bestreben der
LAIChH, sich VON der geistliıchen Vormundschaft loszumachen Tur diesen
Kampf aber durch die vorausgehende Entwicklung schon dıe Organe
ausgebildet und dıe Rechtstitel SCWONNCN, ınıt denen Man der Geistlichkeit
gegenübertreten konnte“ (Vorwort 08

Wenn VO  — Beziehungen zwischen Geistlichkeit und Bürgertum C
handelt wird, inüu ßte dabe1 dıe Seelsorys-Geistlichkeit unbedingt die erste
Stelle einnehmen und 1er M wieder der seelsorglichen Tätigkeit der
Vorrang VOT rein weltlichen, insbesondere wirtschaftlichen Beziehungen eInN-
geräumt werden. Schiller 1at bedauerlicherweise „WEQCH Umfang des StO1-
Tes“ die Weltgeistlichkeit überhaupt nıcht IN se1ne Untersuchung einbezogen
und dıie Beziehungen der geistlichen Anstalten 1  er und Klöster) 7E M

Bürgerschaft 1Ur nach ihrer sozlalpolıtischen e1ite erörtert, Was leicht den
falschen Findruck erwecken kann, als ob dıe Klöster 1Ur oder. 1n erster
_ inıe geschäftliche Unternehmungen waäaren. Verfasser hätte wenigstens seine
inschränkungen auch 1mM Titel ZUuU Ausdruck bringen sollen, enn W as
der ıte verspricht, soll dıie Arbeit uch halten

Goslar, dıe (jeburtsstadt Kaiser Heinrichs l hat VO alteren klö-
sterlichen Stiftungen nicht viele autzuwelsen. [)rel Kolleg1atstifter, Georgen-
Eron das »  Oomstift“ und Petersberg, sämtlıich VOIl Kaiser Heinrich II
QC ründeft, WAaren DbIsS f Beginn des Jahrhunderts die einzigen dieser
Art PE folgte die Gründung des Augustiner-Chorherrenstiftes Richenberg
be1l Goslar, 1128 die Umwandlung des Georgenstiftes In ein Augustiner-
Chorherrenstift, * und 1ST nach längerer- Pause 11806 die Gründung des
ersten Frauenklosters Neuwerk oder Marıengarten tür Cisterzienser-Nonnen.®
Mıiıt Ausnahme des Domstiftes lagen alle diese Stifte un Klöster VOT den
Mauern der Tst 1m Jahrhundert folgten weilitere ründungen:
1223 Minoriten, 1225 Reuerinnen aut em Frankenberge, 12927 Deutsch-
herren, VOTL 1240 Johannıiter.

Nach einer kurzen Einleitung ber die Entwicklung (joslars DIS 1290
%} behandelt Sch In dre1l Teilen : I[Die Organisation der bürgerli-
chen Geseilschaft (joslars IN 1290 7—15); 88 dıe kirchliche Organısa-
tion (joslars mit besonderer Berücksichtigung der Stitts- nd Ordensgeist-
lichkeit, jedoch ohne jede Bezugnahme aut die Pfarreien der Stadt un dıe
Seelsorge-Geistlichkeit {I11 die Auseinandersetzungen zwischen
bürgerlicher (jesellschaftt nd St1ifts- SOWI1E Ordensgeistlichkeit in (joslar
auf em (jebiete des Wirtschaftslebens, 1m Steuerwesen, in Recht und
Gericht 38 — 198). FS tolgen 99 — 205) eine Zusammenfassung der
Ergebnisse und 206 — 215) Wwel eilagen.

Sch ist an die Ausführung se1nes IT hemas leider nicht mıit der CI-
forderlichen Voraussetzungslosigkeit herangetreten ; tritt überall als Ver-

Georgenberg wurde als Kollegiatstift gegründet, N1C| als Augustiner-Chor-
herrenstift, WwWas der Verfasser übersehen hat

Der zeitliche Ansatz der Umwandlung sich Aaus Bertram, Geschichte
der ischotfe VOon Hıldesheim, 1890), 143 ergeben, jedenfTalls zwischen 1108
und 152

Neuwerk WAar eın Benediktinerinnenkloster! Der Versuch VON Steinb r'u  <r ck
ChgCreN Sinne) vind!i-1SS. das Kloster dem Benediktinerorden

teinbrücks Folgerungen sind
er unzutreffend.
zieren, beruht auf alscher Interpretation der Quellen ;
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teidiger der bürgerlichen Emanzipationsbestrebungen i In den geistlichen
Anstalten sieht tast L1UL x Bel dıe Bürgerschaft 1n inrer weıiteren Entwick-
Jlung hemmendes Flement“ S 199) „Durch den reichen Besitz der Stitts-
und Ordensgeistlichkeit WarTr zunächst eın (jutteil VON städtischen (rıa
1n en der Verfügung des Rates entzogen diese Besitzungen stan-
den einer uneingeschränkten baulichen Entwicklung der Stadt 1mM Wegeu

57) ber auch heute noch stehen doch In allen Städten eine Reihe VO  amdarivatrechten einer uneingeschränkten baulichen Entwicklung entigegen, die
on den städtischen Behörden gyeachtet werden nmussen! der sollte l1o
gegenüber geistlichen Anstalten anders se1in? Wo hat überhaupt jemals
ıne ‚uneingeschränkte bauliche en andere Entwicklung“ gegeben”? Sch
sieht weliter durch en geistlichen Besitz „die Sicherheit der gefährdet;

konnte sich allerhand gefährliches (jesindel aut den Immunitäten e1IN-
nısten |D3TG Entwicklung (0)8! bürgerlichem Handel und (jewerbe mußte
durch den oroßen Besitz der Gjeistlichkeıt Buden, Scharren un Werk-
stätten gehemmt werden Insbesondere War nach Sch.s Auffassung . „der
Besıtz VO  23 ühlen (In der Stadt und Umgebung‘) AMC dıie Stifter und
Klöster hinsichtlich der Sicherheit nd Selbständigkeıit der eın U10Ü-

haltbarer 7ustand besonders sıch dıie Gjeistlichkeit auf dıe
e1ıte der Feinde schlug, dann konnte (ijoslar gewissermaßben ausgehungert
werden Wr VOT allem nıcht davor geschützt, daß das tür dIe
Stadtbefestigung 1 Kriegsfalle nötige Wasser dem Wallgraben entzogen
wurde“ 57— Schließlich ist nicht verwundern, der Ver-
Tasser schon 1mM bloßen Bestehen einiger Klöster, insbesondere jener der
Stadtmauer und 1n der Stadt, eine (jefahr tür etiztere erblickt! „Paktierten
diese Klöster einmal 11t dem Gegner, konnte dıeser leicht durch Ver-
mittiung des Oosters 1ın die gelangen.“ (jerüchtweise (!) verlautet,
daß ine Nonne Kloster Neuwerk 1206 die feindlichen Iruppen 0S
in dıe Stadt hineingelassen habe 2L} In Wirklichkeit hat das
verdächtigte Kloster wenige Jahrzehnte spater selbst eım ate veranlaßt,
daß in dıe eHe städtische Beiestigung einbezogen wurde und 63616 be-
urkundet der Kat em Georgenstifte, daß dieses iıhm „m1t gutem Wıllen“
erlaubt habe, die städtische Landwehr über Stiftsgebiet ZU ühren und da-
selbst auch einen artturm errichten. Ich vermisse vollständig en
Nachwels, daß dıe Klöster hre wohlerworbenen Rechte tatsächlich ZUu WwIie-
derholten alen UTl Schaden der Stadt mißbraucht haben; die bloße MöOg-
liıchkeit e1ines Mißbraichs dar{i doch nıicht ZA1: Vorwand o WeTl-

den, sich fremde Rechte anzueignen.
Von den „Gegenbestrebungen der Bürger‘‘, 2212 denen, w1ıe der Ver-

tasser meınt, „bürgerliches Selbstgefühl wıe wirtschaftliche Notwendigkeıit
die drängen mußten, eı1l SONSL dıie Stadt VO  } der Geistlichkeit mi1t

hebe ich zunächst denihren Gerechtsamen erdrückt Z werden drohte“,
Mühlen- un Markthallenstreit VO 202/953 heraus. Idieser Streit wurde da-
durch hervorgerufen, daß die Stadt unter MıBßachtung des Bannrechtes iıne
eigene Mühle und eigene Verkaufsstände errichtete, WAds die geistlichen
Mühlenbesitzer n1t einem Mühlentrust und teilweısen Boykott beantworte-
ten. Der Streit endete schon nach Jahresirist (16 Oktober 12093), aber nıicht,
wı1ıe Sch behauptet, nıt einer „vollständıgen Niederlage der Geistlichkeıit“,
sondern m11 einem Vergleich : Domstift, Richenberg- und Deutschherren VeI-
kaufen ihre Mühlen (zusam men 10) die wOogegChl das Domstitft
wel Mühlen IC errichten darf ; die Mühlen der übrigen 1er geistlichen
Körperschaften erwerben gelingt dem ate zunächst überhaupt nicht,
und gen der Verkaufsstände mu 6 sich verpflichten, keine l1e UEl anzu-

egen, Man konnte a1so eher VOIL einer Niederlage des ates reden. Im
Laufe der Darstellung egegnen uUNs noch mancherle1 oschiefe Auffassungen
und falsche CNIUSSE des Verfassers, ist nicht möglich‚ daraut c3inzugehem
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Ich möchte lieber noch aut einen Abschnitt der Arbeit hinweisen, der MIr
Fr betritit hauptsächlichder beste der anzell Arbeit ZUu se1in scheınt.

das Cist.-Nonnenkloster Neuwerk. Hıer hatte der Rat schon Anfang
des Jahrhunderts „n preiudicium imperun «} sich dıe Vogtel üuber das
Kloster anmaben wollen, ber ohne Erfolg. Später, vielleicht Ende des
Jahrhunderts, sıuchte der Kat aut andere Weise FEinifluß auf dıie Verwaltung
der osterguter erlangen, und durch iıne Institution, dıe WIT SONST
in der ege. öPEß bel Pfarrkirchen oder estädtischen Hospitälern iinden
durch Auifstellung VO  — Prokuratoren oder „Vormunden“. Wann nd wıe
diese euerung eım Kloster Neuwerk zustande kam, 1St nicht uberlıerer
1304 wIird S1€e als bestehend erwähnt. Vermutlich geschah S1e nicht hne
Zustimmung des osters, TUr welches dıiese Institution ine nicht gering
schätzende Entlastung Ol rein weltlichen (jeschäfiten mit ihren unange-
nehmen Beigaben bedeutete. Die Vormunde, gewÖhnlich 2_1 verwalteten
ihr mt natürlich nicht AaUuSs CIHEHEE Machtbefugnis, sondern ausschließlich
1ım Namen des ates, der dA1eses Verwaltungs- und Auisichtsrecht ungeachtet
sel1ner Pflicht, die Interessen des Osters wahren, VOT allem seinem
Vorteıiıle verwerten uchte und wußte. dıe Wirkung diıeser Finrich-
tung auch auf dıe wirtschaftliche Entwicklung des Osters eine „durchaus

EoÜnstige“ DEWESCH ist, wırd sich nıicht ohne weiliters behaupten lassen.
scheıint ulberdies, daß der Kat in der olge auch 1n geistlichen Angelegen-
heiten eın Aufsichtsrecht ber das Kloster sich anzueignen suchte N 134)

Im (jroßen un anzen liegen die Verhältnisse 1n (ijoslar zwischen
Bürgerschaft und Geistlichkeit ohl nicht viel anders als In anderen Reichs-
tädten Gileichwohl darif sich Sch als Verdienst anrechnen, U: Beleuch-

SS5C ein ansehnliches Materı1al zusammengeiragen ZzuWUung dieser Verhältnı
haben, 11UL hat dasselbe nicht immer 1n el nwandireier Weise, W1€e schon
bemerkt, verwertet E: C1 nfach-die Tatsachen HMIr sich sprechen Jassen,
STa sıch Z Anwalt bürgerlicher Interessenpolitik inachen, hätte
auch der guten Seite des klösterliıchen Wirtschaftswese ns gerecht erdCIl

sich bemührt, würde er anderen Ergebnissen gelangt sSe1In. In der
vorliegenden Fassung ch dA1ie SONSL fleißige Arbeit nicht ohne welters

uUuns onN dem Verhältnisse zwıischen Bürgerschaft und (Gjeist-tür geeignel,
ichkeıit in Oslar 1m Mittelalter eın richtiges Bıld Z machen.

LT Bendei:Würzburg.

Das Gebet 1m alten Testament in religionsgeschichtlicher Beleuchtung
VON LIT: Johannes D61 Bets eit B der » Theologischen Studien« 80
Verlag der Buchhandlung „Reichspost“. Wıen 1914, 108

DDIie Leo-Gesellschaft, dıe se1t ihrer Gründung einen mächtigen,
weckenden und fördernden FıntIuß auf das Geistesleben der Katholiıken
Qesterreichs ausübt, o1bt neben anderen bedeutenden Werken, deren Jar&
scheinen durch ihre Inıtiatıve und Subventionen ermöglicht wurde, auch
„Theologische Studien“ heraus, die einen gyuten Jang 1n den zünftigen
Gelehrtenkreisen haben Sind S1e doch VO  - den beiden Professoren M.
rabmann un Innıtzer rediglert. Ihnen schliebt sich das ZUTL Bespre-
chung vorliegende Wer würdig al

Döller, ebenftfa I1s Professor an der Wiıener Uni1versitäft, ühmlichst
bekannt durch seine SChrıften auft biblischem Gebiete, entwirit in dieser
Studıie eine Monographie über das (jebet 1m alten Testament 1 weıteren

den egen und den uC ınSinne, indem uch en 3: das Gelübde,
Die atsache, daß der Kalser die Vogiei ber das Kloster innehatte, ist ehben-

ein Bewels, daß Neuwerk ist. Wal.


